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Die Maul- und Klauenseuche ist die wirtschaftlich
bedeutendste Tierkrankheit der Welt. In der Bun-
desrepublik verursachte sie nach dem Kriege in
den Jahren von 1950 bis 1952 einen Schaden von
rund 450 Mio DM. Damals wurde eigens die Bun-
desforschungsanstalt für Viruskrankheiten der Tiere
in Tübingen errichtet, um die Seuche in den Griff
zu bekommen.
Heute kostet allein die MKS-Prophylaxe in der BRD
54 Mio DM jährlich, die Gesamtkosten werden auf
jährlich 200 Mio DM geschätzt. Dieses Geld wird
offensichtlich verschleudert. Im folgenden Beitrag
zeigt Manuel Kiper, Molekularbiologe und derzeit
wissenschaftlicher Mitarbeiter der Grünen in Bonn,
daß die Maul- und Klauenseuche seit zwei Jahr-
zehnten nur noch hausgemacht auftritt, daß sie un-
gewollt aus den Impfstoffwerken verschleppt oder
durch Impfung mit ungenügend inaktivierten Impf-
Stoffen erst zum Ausbruch gebracht wird.

von Manuel Kiper

Der jüngste Fall von Maul- und Klauenseuche (MKS) ereignete
sich am 10. Oktober 1987, als Ausbrüche von MKS in Groß-

burgwedel bei Hannover bekannt wurden. Diesem Primärausbruch

folgten bis zum Januar 1988 weitere Erkrankungen in benachbarten

Stallungen (Sekundärausbrüche), die allerdings durch Beseitigung
des gesamten Viehbestandes des jeweiligen Hofes begrenzt werden
konnten. Nach zehn Jahren gab es damit im Lande Niedersachsen

wieder MKS. Woher kam das Virus? Zufälligerweise arbeitet in

Großburgwedel ein Impfstoffwerk der Wellcome GmbH, einer
Tochter der Coopers Tierarzneimittel GmbH. Das Werk stellt
MKS- und Tollwutimpfstoffe her. Eine Infektion im Kreis Burgwe-
del könnte durch direkten Kontakt mit kranken Tieren erfolgt sein,
durch die Aufnahme von infiziertem Futter, durch Lecken an infi-
zierten Gegenständen, durch die Luft oder über Verletzungen an

Zitzen oder am Kronsaum. »FacF/ewte verzzzzztezz, <7aß das 7zzz/?/-

sZoßWrF a/s ßzte//e der KrazzFFez'r zzz Frage Fozzzzzzr, vvez'/ ez'zz fizz-

srF/e/z/zezz der Sezzc/ze azzs ez'zzezrz anderen ßzznde.v/and oder azzs dezn

Aas/and so gzzf wze zzzzzzzög/z'cF sez'«', lokalisierte die Hannoversche

Allgemeine Zeitung den Ansteckungsherd. »So/erzz das L/rzz.v nzc/zf

azzs dem /zzzp/sZi-y/vverF versc/z/e/?pf vvzzrde, Farne zzzzr ez'zze fin-
sc/z/e/z/zzzng azzs dem Azzs/azzd zzz Frage. F/z'zzwez'se darazz/F'egezz je-
doc/z z'zzz FozzFretezz Fa// zzz'cFr vor«/ druckste die Landesregierung
rum.

Beschränkte Impfstoffsicherheit

Vor dem zweiten Weltkrieg richtete die Maul- und Klauenseuche
verheerende Schäden unter den europäischen Viehbeständen an.

Die Bekämpfung erfolgte vorwiegend durch veterinärpolizeiliche
Maßnahmen, d.h. die befallenen Höfe und Ortschaften wurden iso-

liert; die Bestände, sofern auch nur ein Tier erkrankt war, ge-
schlachtet. In Deutschland wurde erstmalig 1937 eine Schutzimp-
fung durchgeführt. 1951 waren trotz weit verbreiteter Impfmaßnah-
men noch 154 404 Neuausbrüche von MKS zu registrieren.
Damals wurde ein Impfstoff nach dem Waldmann-Köbe-Verfahren

gewonnen, einem Verfahren, das weitere Infektionen geradezu her-

DezzZsc/z/azzd 7969./z'zr ez'zzz'ge Monate sezzcFezz/rez war. «* Irrigerwei-
se wird der Erfolg allerdings oft der Einführung der flächendecken-
den Impfpflicht seit 1966 zugeschrieben. Seit 1970 kam es dennoch

zu insgesamt dreißig Neuausbrüchen von MKS in der Bundesrepu-
blik. Andere Länder ohne Impfpflicht sind dagegen seit Jahrzehn-

ten MKS-frei. Zu den 30 Primärausbrüchen kommen noch fast

hundert Sekundärausbrüche, die jeweils umfangreiche Schlachtun-

gen und Sperrgebietsmaßnahmen nach sich zogen.
Die Veterinärverwaltungen der Länder (MKS-Bekämpfung ist

Ländersache!) sehen dies vorrangig als Folge von Einschleppun-

gen. »JLze vozz/rü/zerezz SezzcFezzzzzgezz Fer FeFazzzzf z'.st, Frez'ter sz'cF

MKS seFr rascF «Fer Z/ïzzdezgrezzzezz Fz'zzweg azzs, wezzzz ez'zze azzsrez-

cFezzd große ZaFZ ezzz/z/a'zzg/z'cFer 7?z'zzz7er vor/zazzzZezz z'sz. DzzrcF dz'e

Fozzfz'zzzzz'erZz'cFe Tzrz/z/zzzzg der 7?z'zzderFesfäzzde zzz TrazzFrez'cF, dezz

Bezze/zzx-SZzzatezz, der Tîzzzzdesre/zzzFF'F .DezzfscF/azzd sowz'e zzz Oster-
rez'c/z zzzz<7 zfer ScFwez'z z'sf <7em MKS-Kzrzzs das Ffazz/z/reservoz'r/zr
ez'zze PérzzzeFrzzzzgzzzzdAzzsFrez'Zzzzzggezzoïrzzzzezz. Atozzzz'eßerder7z?zj>-

/zzzzg sz'zzd z7es/za/F zzz'c/zZ zzzzr dz'e z'zrz/z/ezzdezz Zzz'zzder, sozzderzz azzcF

derezz Aac/zFarzz. So geseFezz Fazzzz azzcF ez'zz F7z'zzwez's azz/dz'e Sezz-

cFezz/rez'FezY vozz Z/ïzzderzz wze GroßFrz'razzzzz'ezz zzzzd DäzzezzzarF, zzz

dezzezz zzz'cFr gez'zzz/z/Z wz'rd, Fez'zz Ma/iyZaF /zzr das RzrgeFezz zzz Mz'ZteT-

ezzropa sez'zz. «' Obwohl, wie im weiteren gezeigt wird, die Maul-
und Klauenseuche durch die Impfstrategie hausgemacht ist/kann
sich die Pharmaindustrie freuen. Der Absatz bleibt gesichert, denn
»<7z'e I^terz'zzäz-vervvaFzzzzgezz a/Zer Bzzzzdes/äzzder zzzzd dazrzzY azzcF

Me<7ez-,yacF.ye/z.y werzZezz so Zazzge azz zZezz jäFrZz'cFezz ScFzzfzz'zzz/z/zzzz-

gzm/e.yz/za/zez?, Fz's ez'zze Fz'ZgzzzzgeZzesez-ge/aFz-Zz'c/zezz KrazzFFez'r zzFer-

aZZ ezzz/güZ/zg errez'cFz z'sf.

Demgegenüber stellt K. Strohmaier, pensionierter MKS-Exper-
te der Bundesanstalt für Viruskrankheiten der Tiere (BFAVT) in Tü-

hingen vernichtend fest: »L;zz z/ezz sez'f 7970 zzz zZer 7?7?Z) regz'stezez-tezz

30 Frz'zzzärazzsFrzzcFezz (ez'zzscFZz'eßZzcF TZzzrgwez/e/ 'S7j sz'zzzZ mz'zzzZe-

sfezzs 22 azz/zZz'e 7m/z/sroßfe zzzzz/ z/ezezz FZersZeZZzzzzg zzzzfzcFzzz/zzFrezz,

zzzzzZ vozz 6 zzzzgeFZärtezz FaZ/ezz Zragezz 4 wesezzZZz'eFe MerFzzzaZe vozz

/z?î/z/yZzz/7zzz/èFzzozzezz. Lediglich zwei MKS-Fälle wurden in die

BRD eingeschleppt. Strohmaier kann sich sicher sein. Mit mo-
dernsten gentechnischen Methoden wurden in Tübingen alle Aus-

bräche geprüft und der virale Vaterschaftsnachweis erbracht: keine

Einschleppung, sondern Impferkrankung oder Verschleppung aus

Impfstoffwerken.
Im Gegensatz zur landläufigen Meinung räumte 1984 die BFAVT

durch Einzelfallanalyse aller MKS-Ausbrüche in der Bundesrepu-

blik einen weiteren Irrtum aus: »Fogz'icFezTvezse wz'rzZ azzgezzozzz-

zzzezz, zZaß gerazZe zzacF zZer 7zzz/?/zzzzg zZz'e /zzzzzzzzzzz'ZäZ Fe.yozzz/er.y FocF

/.st zzzzr/ ez'zze /z?/eFzz'ozz z/zzzrF zZezz /zzz/j/sïOj(7ez'gezzz/z't'F zzzcFz vorFozzz-

zzzezz z/az;/.' GeraJe z/a.y GegezztezT wz'rzZ z/zzz-c/z zzzz.yere FrgeFzzme Fe-

w'ze.yezz.' Dz'e zzzewtezz AzziFztzcFe Zrefezz zzz zZer Zez'Z zzacF z7er /zzz/z/zzzzg

azz/ «'
Ursache ist insbesondere die mangelhafte Inaktivierung des Vi-

rus durch Formalin, wie es in der BRD bis 1984 üblich war und bei

importierten Vakzinen heute noch vorkommt. Darüber hinaus ist

die Unschädlichkeitsprüfung unzureichend, wenn von Impfstoff-
Chargen, die 10 000 1 umfassen, nur ein paar Flaschen getestet

werden.'
Unliebsame Überraschungen gab es bei der Impfstoffherstellung

auch durch andere Techniken. Als 1970 bis 1972 die »SezzcFezzFäzz-

Tz'gFez'Z wz'ez/ez* zzzzzaFzzz, waz" z/z'e.y Fazz/zZ.yöcF/z'cTz azz/e/ze geäzzzfezte

7ecFzzo/ogz'e ez'zze^ IFFzizzeFeraZe/Zers zaräcFzzz/zzFrezz'«. Das Virus

wurde tiefgefroren gelagert und erst nach Wiederauflösung inakti-

viert. Bei der Wiederauflösung bildeten sich allerdings Aggregate,

die die Inaktivierung unmöglich machten.

Inzwischen scheint mit Ethyleniminderivaten aber ein probates

Seuchen aus dem Labor
Das Beispiel Maul-und Klauenseuche
aufbeschwor. Es wurden an den größeren Schlachthöfen MKS-
Stationen errichtet, in denen aus verseuchten Rinderbeständen
noch bis in die sechziger Jahre hinein Naturvirus-Konzentrate ge-
wonnen wurden. Den kranken Rindern wurden die Zungen heraus-

geschnitten, und aus deren Viruspusteln wurde dann konzentriertes
MKS-Virus für Impfstoff gewonnen. Nach einer gewissen Zeit des

Abhängens zum Durchsäuern des Fleisches wurden die geschlach-
teten Rinder verkauft und das Fleisch weiterverwertet, da nur so das

Verfahren wirtschaftlich gehandhabt werden konnte.
Diese Stationen waren Ausgangspunkt ständiger Neuinfektio-

nen, da das MKS-Virus hochansteckungslähig ist. Aber das Virus
überlebte auch im abgehangenen Fleisch, was in den sechziger Jah-

ren noch von der Bundesanstalt für Virusforschung nachgewiesen
werden konnte/ und wurde so durch den Verkaufungewollt weiter-
verbreitet.

I

Die Situation verbesserte sich, als in den sechziger Jahren das

Naturvirus-Verfahren durch das Frenkel-Verfahren ersetzt wurde,
bei dem das Virus auf der Basis von Zellkulturen in Impfstoffwer-
ken gewonnen wird. Die MKS-Stationen an den Schlachthöfen

wurden geschlossen.
Mit der zweiten Verordnung zum Schutz gegen Maul- und Klau-

enseuche vom 12.12.1966 wurde eine bundesweite jährliche Impf-

pflicht für alle Rinder mit einem Impfstoffangeordnet, bei dem das

Virus mit Formalin inaktiviert wurde. Mit der Umstellung der

Impfstoffgewinnung und der jährlichen Impfpflicht kam es 1969

nur noch zu zwölf Ausbrächen. Durch den verbesserten Impfstoff
»wzzMezzj'ezze Aewz'zz/eFrz'ozzezz, z7z'e z7zzzr/z z7a.y a/te ILz/z/zz'ezz z7er Fz-

zuygewzzzzzzzzz# .yZäzzräg Fewz'rFz wozr/ezz warezz, azzsgesc/z/cwsezz. Dz'e-

.sez- MaßzzaFzzze zizzz/e es zzz erster Lz'zzz'e zw verefczzzFezz gewesezz sez'zz,

<7aß <7z'e Aezzz'zz/eFzz'ozzezz zzzrzzcFgzzzgezz zzzzz7 r/z'e Bwzzr/esre/zzzF/z'F
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MKS-Ausbrüche in europäischen Ländern mit jährlicher Flächenimpfung

Flächenini-

pfung seit 1966 1967 1968 1969 1970 1971 1972 1973 1974 1975 1976 1977 1978 1979 1980 1981 1982 1983 1984 1985

Belgien 1962

BRD 1967

CSSR

DDR

Frankreich 1962

Italien 1968

Niederlande 1953

Portugal' 1980

Schweiz 1966

Spanien

323 22 1 3 2

4589 3350 68 12 8

4 11 6

29 66 3 4 2

59 17 40 36 4

1552 210 22 135 147

2194 196

17 520 923 160 103 1058

321 - 23 1

2

9 22 9

11 17

3

8 2 1

15 9 13

21 7

62

14

1

9

61

25

4

1

26

26 305 562 522 473 510 371 453 244 90 29 26

- 576 303

1

7 4 18

1 44 119

1 5

133 21

' Portugal hat in der Zeit 1972 - 1979 nicht geimpft.

Quelle: K. Strohmaier, Anm. 4

MKS-Ausbrüche in europäischen Ländern ohne jährliche Flächenimpfung

letzter

Ausbruch 1966 1967 1968 1969 1970 1971 1972 1973 1974 1975 1976 1977 1978 1979 1980 1981 1982 1983 1984 1985

Bulgarien
Dänemark

Finnland

Griechenland

Großbritannien

Irland

Jugoslawien
Österreich

Polen

Norwegen

Rumänien

Schweden

Ungarn

5

39

1960

1941

1952

1966

1 58 - 111 26 27

34 2210 187

12

22

3 10

1

1

1 4 60

76

6 1

11 6

330 397 14

1

12 9 4

1691 7

12

18

22

5

2'

' Ausbrüche auf den Kanalinseln Jersey und Isle of Wright

Die Ausbrüche in Dänemark 1982/83 und Großbritannien 1974 und 1981 sind mit großer Wahrscheinlichkeit aus Ländern mit Impfpflicht eingeschleppt worden.

Quelle: K. Strohmaier, Anm. 4

Die Zahlen geben die Gesamtheit aller Ausbrüche an, also nicht nur die Primärausbrüche.

Mittel gefunden, um die MKS-Viren tatsächlich nichtinfektiös zu
machen und damit einen sicheren Totimpfstoffanzubieten. Die Ver-

schleppungen aus den Impfstoffwerken sind damit aber nicht ausge-
räumt.

Lecks in Impfstoffwerken

Zweithäufigste Ursache von MKS-Ausbrüchen war die Ver-
schleppung aus Impfstoffwerken. Der dreißigste Ausbruch im Zeit-
räum von 1970 bis 1987 in Großburgwedel ist der fünfte Fall, der
durch Verschleppung verursacht wurde. Diese Tatsache ist insofern
bemerkenswert, als die Impfstoffhersteller unter Hochsicherheits-
bedingungen arbeiten müssen, unter sogenannten L4-Bedingun-
gen, wie sie nur bei Arbeiten mit gefahrlichen Viren und bei weni-

gen gentechnischen Arbeiten vorgesehen sind. In seinen »Erfah-

rungen und Folgerungen aus 20 Jahren Bekämpfung der Maul- und
Klauenseuche« kommt K. Strohmaier zu der Erkenntnis, daß »d/e

in der BundesrepubZ/h geltenden strengen ßuarantänebesrfmmun-
gen,/ur die fMzine/iersre//nngsi>em'e£>e sich aZs n;c/if ausreichend
erwiesen Ziaben, um Ièrsch/e/7/wngen von ahrivem Kirws aus dew
ßwaran7äne7ei/ verhindern. Umso mehr stehen weniger gesi-
cherfe /mp/sfojffwerfce im Ans/and einepermanente Ge/ähren<?ueZZe

dar.

Die beiden in der Bundesrepublik MKS-Impfstoff produzieren-
den Werke von Bayer in Köln und Wellcome in Großburgwedel sol-
len im internationalen Vergleich vorbildliche technische Isolierein-
richtungen haben. »Die Bäume, in denen mit Firns gearbeitet wird,
hönnen nur durch ein Sch/eusensystem - nach voi/ständigem Ä7ei-

derwechse/ - betreten werden. Beim Fr/assen wu/3 zusâïzZich vor
/fniegen der StrajSenh/eidung ein Duschbad genommen werden.

K/eidungsstüche, Gegenstände, 7ïeTproduhîe etc. werden durch
Autoh/avensch/eusen ausgeschleust (Sterilisation,). Ahe Abwässer
und damit auch 7ierse/crete bzw. -evhrete werden hitzebehandeh.

Zur F?rhinderung von Firusaustritt ist der Gebäudetraht versiegeZt

und wird mitteZs AfZiwaanZage unter negativem Druch gegenüber
der AußenatmospZzäre gehaZten, wobei die AbZu/t über modernste
FïZterbatterien gereinigt wird. <A Auch der Versuchsstall ist in diesen
Hochsicherheitstrakt einbezogen. Bei der Wirksamkeitsprüfung
am Tier muß das Virus im Impfstoffwerk allerdings noch offen auf-

treten. Das größte Übertragungsrisiko haben hier die Beschäftig-
ten, die täglich durch die Schleusen müssen, aber nicht autoklaviert
werden können. Diese Mitarbeiter dürfen dann nicht in die Zoos
oder Ställe, wo sie Tiere infizieren könnten. Aber bekanntlich ver-
hindert nicht einmal die Abgeschiedenheit von Inseln Übertragun-

gen, da die Viren über Hunderte von Kilometern ihre infektiöse
Botschaft übertragen können.

Für die OIE, das Office International des Epizootiques in Paris,
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Kosten-Nutzung-Untersuchung
über die Impfung gegen die

Maul- und Klauenseuche

Im Auftrag der europäischen Kommission der FAO zur Kon-
trolle der MKS wurde die seit 20 Jahren in der Bundesrepublik
Deutschland praktizierte obligatorische Flächenimpfung gegen
die MKS hinsichtlich der in den nächsten 10 Jahren mutmaßlich
zu erwartenden Kosten mit der folgenden Alternativstrategie
verglichen: Aufhebung der Impfpflicht; im Falle von MKS-
Ausbrüchen Ausmerzung in den betroffenen Beständen sowie

Ringimpfung. Kernpunkt der Studie ist eine Risikoanalyse: Mit
wieviel MKS-Primärausbrüchen ist im Untersuchungszeitraum
zu rechnen, und welche Ausmaße nehmen die dadurch induzier-
ten Seuchenzüge an? Es wird angenommen, daß in 10 Jahren ma-
ximal vier echte MKS-Einschleppungen stattfinden und daß -
bei strikter Anwendung der geltenden tierseuchenrechtlichen
Vorschriften - die Zahl der Sekundärausbrüche jeweils unter
100 gehalten werden kann; als ungünstigster (aber auch unwahr-
scheinlichster) Fall wird ein Seuchenzug mit 2 400 Ausbrü-
chen unterstellt. Unter diesen Annahmen werden die folgenden
durchschnittlichen Kosten pro Jahr erwartet:

bei Fortsetzung bei Aufhebung
der Impfpflicht der Impfpflicht

Im günstigsten Fall 52 Mio DM 2,5 Mio DM
Im wahrscheinlichsten Fall 200 Mio DM 55,5 Mio DM
Im ungünstigsten Fall 250 Mio DM 280,5 Mio DM

Hierbei sind die durch Exportausfalle infolge von MKS-
Ausbrüchen entstehenden Verluste mit berücksichtigt. Die Un-
terscheidung mehrerer Fälle selbst bei Fortsetzung der Impf-
pflicht beruht darauf, daß auch unter dieser Strategie einzelne
MKS-Ausbrüche mit der Folge von Exportrestriktionen nicht

vollständig verhindert werden können. Der »günstigste Fall«

bezieht sich - für beide Strategien - auf die Annahme, daß kein
Ausbruch innerhalb von 10 Jahren stattfindet.

der zentralen europäischen Meldestelle für MKS, ist die Sache ein-

deutig. Der Umstand der Virusverschleppung ist als OIE-
Information DEU 87/21/138 vom 24.11.1987 allen Mitgliedsländern
des Weltseuchentieramtes mitgeteilt worden.^ Aus diesem Doku-
ment geht eindeutig hervor, daß der Burgwedeier Ausbruch auf
Versuche im Wellcome-Impfstoffwerk zurückgeht. Der nieder-
sächsische Minister für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten
weiß es jedoch besser: WVac/i c/en MÄTS-HzzsBräc/ze/z z'zzz Oktober
7957zst von versc/zzVcfezzezz Ste/Zezz Zn fier Ö#Vzzf/z'cM«Y o/zzze ge/zaz/e
DeZaz/ke/zzzZzzz.s.te BzV IVrsc/z/eppzzzzg von MK.S-Lzrt/.y ans c/ezzz /w/?/-

Vo/jWrZ: Gztz/fözzzgwecfc/ z/argeste/Zr worden. DzV.ver/âZ.çcZze/z Dar-
steZZzozg .y/nc/ .Beamte meines FZaases entgegengetreten. «®

Seine Version der Herkunft blieb er der Öffentlichkeit aber bis
heute schuldig.

Dabei handelt es sich im übrigen nicht um die erste Verschlep-

pung aus dem Impfstoffwerk in Großburgwedel. Anfang November
1975 trat in Isernhagen, in der Umgebung desselben Impfstoffwer-
kes, MKS auf, obwohl die Rinder im Frühjahr vorher geimpft wor-
den waren. Am 25.3.1977 trat in Großburgwedel in der Nähe des

Werkes MKS bei Schweinen auf. Auch aus den Behringimpfstoff-
werken kam es 1970 und 1974 im Rahmen der damaligen Impfstoff-
herstellung zu Verschleppungen aus der Produktionsstätte. Ver-

schleppungen aus Impfstoffwerken sind auch verantwortlich für
MKS-Ausbrüche in anderen Ländern.'

Militante gentechnische Perspektiven

Selbst Kritiker der Gentechnik neigen dazu, im Falle von Pro-

phylaktika die Hilfe und Potentiale der Gentechnik zu akzeptieren
und sie in einzelnen Fällen für die Etablierung von ausreichendem

Impfschutz für sinnvoll und notwendig zu erachten. Im Falle der

MKS wurde bereits frühzeitig versucht, einen sicheren Impfstoff
aufgentechnischem Wege herzustellen. In der Bundesrepublik war
die Bundesanstalt für Viruskrankheiten der Tiere in Tübingen bis
1983 an einem Projekt zur gentechnischen Entwicklung oder Her-
Stellung von MKS-Impfstoffen beteiligt, das vom BMFT gefördert
wurde. Die Zielsetzung lag in der Entwicklung von MKS-
Impfstoffen, die schon bei der Herstellung nicht infektiös sind und

eine breite Wirksamkeit innerhalb eines Serotyps aufweisen. »D/V

BrgeZvzz.we z'/zzmzazoZogz.sc/zer t/nter-snc/zw/ge« an B/nJcrn waren
aZZerc/zngs zzz'c/zt Zte/hV/7/gend«, wie die Bundesregierung aufAnfra-

ge mitteilte.®

Wurden die gentechnischen Arbeiten zur Gewinnung eines

MKS-Impfstoffs in der Bundesrepublik vorläufig zumindest einge-
stellt, so gehen doch bundes- und weltweit andere zweifelhafte gen-
technische Impfstoffprogramme weiter. Hier sei das Beispiel des

Tollwutvirus genannt, weil dies ebenfalls eine Domäne von Coopers
Arzneimittel/Wellcome ist. Gentechnisch wurde in das Pockenvirus
ein Tollwutvirusstückchen eingebaut. Bei der Impfung werden dann
Immunreaktionen gegen beide Viren ausgelöst. Da es sich hierbei
aber um einen Lebendimpfstoff handelt - allerdings Erreger, denen
ihre pathogenen Merkmale weggeschnitten sein sollen -, können
sich die Impfstoffe (Viren) weiterhin vermehren und auch mutie-
ren. Andere Tiere können mit dem Impfvirus angesteckt werden.
Solche skandalösen Impfstoffversuche mit genmanipulierten Viren
sind kürzlich von US-Produzenten in Argentinien unter Umgehung
geltender US-amerikanischer und argentinischer Bestimmungen
als Freisetzungsversuche unternommen worden. Das Kunstpro-
dukt sprang tatsächlich von den Kühen auch auf die Menschen
über.

Ähnlich problematisch ist die Herstellung von transgenen AIDS-

Quelle: Bundesanstalt für Viruskrankheiten der Tiere, Jahresbericht 1986

Mäusen, die in den USA hergestellt worden sind", und die auch

letztlich zur weiteren Verbreitung der Krankheit beitragen könnten,
falls die Mäuse die Mäusefallen durchbrechen. Warum sich aber

darüber den Kopf zerbrechen? »Dz/rcZz gezztec/zzzzsc/ze ArZtezte/z «W
Zzz's/zer kerne Sc/z&Zezz verzzr.vac/zZ worzfe/z«, versichert das BMFT. "

Lieber blickt die Bundesregierung den gentechnischen Risiken
beherzt ins Auge. Für 2,5 Mio DM wird nunmehr aber ein

2,50 m hoher Zaun mit Fernsehüberwachung und Stacheldrahtgänge
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um ein Areal von einem Hektar der Bundesanstalt für Viruskrank-
heiten der Tiere in Tübingen gezogen. Mit entsprechenden Siehe-
rungsmaßnahmen ist in Zukunft wohl bei allen Einrichtungen zu
rechnen, die mit Krankheitserregern arbeiten. Sie verhindern
zwar nicht das Entweichen der Krankheitskeime, verhindern aber
ein Ausschnüffeln der Forschungseinrichtungen. Der Pariamen-
tarische Staatssekretär beim Bundesminister für Ernährung,
Landwirtschaft und Forsten, Dr. von Geldern, übernahm die
Rechtfertigung dieser Maßnahmen vor dem Deutschen Bundes-
tag: »Am/ä/e Ge/a7irz?Mwg t/er ßMtti/ev/oryc/iM«£.sa«.vto/f äeM/e/cn

ernannte /ftm/Jä'/iver.sMc/te, Fi'/men mwi/ P/iotogra/j/i/ere« r/arc/z
n/c/« /c/enä/z/e/TePersonen, Ansban t/es 7nrsc/i/ossesam //«M/n-
e/ngang /n'n. Das Lant/esfcn'nw'na/amr ßat/en-Würtfe/nberg /n

ÄM/tgart äa/ am //. März vergangenen /aäres /s/n^/eä/nngen znr
Oä/eto/c/zerM«g änrcä äaM//c/t-recän/sc/te MäjSna/imen gegen
gewa/teamcAngnj/e von aw/len «nter E/näez/e/noig von Ma/naä-
men znr Zm- «nä A/tgangstej/ro/Ze von Personen nnä Paärzewgen
gegeben. Das Gnrac/tren enrää/r nur Ma/ina/imen, t//e zur Prre/-
c/nrng t/es vorgesehenen Scharzz/e/es MnahtZ/nghar s/nt/. Die mög-
//chen enormen Schät/en he/m Austreten von Senchenerregern unt/
auch <//e t/am/t verhunt/eneps>'t:ho/og/st'he Zs/nw/rteîg au/t/te Ô/-
/ent/Zchhe/t erfort/ern unt/ rec/zt/ert/gen t//ese vorgesehenen
5chutzma/nahmen. « ' *

Daß der eigentliche Grund für solcherart wehrhaftes Verhalten

ganz woanders zu suchen sein mag, erhellt sich, wenn man be-

rücksichtigt, daß im Rahmen des Gentechnikbooms in den letzten
zehn Jahren die Ausgaben für B-Waffenschutzforschung auf das

Vierfache gesteigert wurden. '*
Das MKS-Virus wird in einer Liste des UNO-Generalsekretärs

von 1969 als potentielle B-Waffe geführt, desgleichen tun die Mili-
tärs heute noch. Sollte es vielleicht sogar sein, daß für die
Aufrechterhaltung von MKS-Hochsicherheitsforschungs- und
Produktionsanlagen die militärischen Interessen ausschlagge-
bend sind? Die Provokation einer künstlich hochgeschraubten
Seuchensituation wirft zumindest ein schräges Licht aufden bun-
desdeutschen behördlichen Umgang mit Seuchenerregern.
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von Booby Hatch

Retrovirus-infizierte Zellkulturen als
biologische Genmixer: weiterer experi-
menteller Nachweis gelungen

Unter
dem unscheinbaren Titel: »Transduction of endogenous

envelope genes by feline leukemia virus in vitro« erschien
kürzlich im renommierten Wissenschaftsjournal »Nature« eine Ar-
beit, die bislang offenbar unter den einschlägigen Wissenschafts-
journalisten keinerlei Aufsehen errregte'. Die dort beschriebenen
Experimente bestätigen allerdings eines der Hauptargumente, die
von Regine Kollek und mir seit Jahren immer wieder formuliert
wurden/ daß beim experimentellen Umgang mit Retroviren unter
den üblichen Versuchsbedingungen leicht Virus-Varianten mit ver-
änderten, kaum vorhersagbaren Eigenschaften entstehen können.
Das wird als Schlußfolgerung in dem Artikel klar ausgesprochen:
»Da/ier tem <?/«<? /«-vftro-ZMc/z/ e/«es Pc/rov/rt« zum Pm/v/c/jcm

von Ftesvananfen m/1 ve/ir nn/ersc/t/«///cäen ß/gmsc/ia/te /w/t-
rcw« und weiter »wir .yfe/te /c.s7, c/a/J «ene F/ren /iä'w// /m fèrte/
i/cr Anzwc/!/ tea/mcr Lire« ewttften können«. Warum nun, wird
sich der nicht eingeweihte Leser fragen, geht kein Aufschrei durch
die Tempel der Virusforscher, wieso werden nicht sofort Experi-

Neues von der Virenfront
mente mit Retrovirus-infizierten Zellkulturen eingeschränkt? Die
Antwort scheint klar: Das haben die Virologen schon längst gewußt
bzw. es sich an ihren Fingern abzählen können. Für Retroviren aus

Vögeln wurde Ähnliches schon Vorjahren beschrieben/ Oder wa-
ren die Scheuklappen der Wissenschaftler, feiner ausgedrückt die
»Betriebsblindheit«, tatsächlich so groß?

Worum ging es nun in den Experimenten? Die Harvard-Forscher
untersuchten, ob sich ein Katzen-Retrovirus nach Infektion von
Katzenzellen unverändert wiedergewinnen läßt. Sie verwendeten
dazu das klonierte Virus-Genom (DNA) eines Katzen-Leukämie-
Virus (FeLV-A= »Feline Leukemia Virus A«). Damit führten sie
eine sogenannte Transfektion durch, hier z.B. mit Hilfe der Elek-
troporation, wobei die Membran der Emplängerzellen im elektri-
sehen Feld sozusagen gelöchert wird, um die Aufnahme der
Fremd-DNA zu ermöglichen. Nach Kultivierung so behandelter
Katzenzellen prüften die Wissenschaftler, welche Viren sich aus
den Zellen isolieren lassen. Sie stellten zu ihrer Überraschung fest,
daß nur in einem von zehn Fällen das ursprüngliche Virus wieder-
Zugewinnen war, daß in allen anderen Fällen veränderte Viren ent-
standen waren. Aus ihren Untersuchungen schlössen sie, daß sich
diese neuen Viren durch Rekombination mit endogenen retrovira-
len Sequenzen, d.h. nach Neukombination des von außen einge-
brachten Erbmaterials mit zelleigenem, Retrovirus-ähnlichem Erb-
material entwickelt haben müssen. Das ursprünglich eingesetzte
FeLV-A Virus ist normalerweise wenig pathogen und ist z.B. für
Hundezellen kaum infektiös. Die meisten der erhaltenen Virusiso-
late zeigten jedoch Eigenschaften der gefahrlicheren FeLV-B Viren,
die eine AIDS-ähnliche Krankheit bei Katzen auslösen können und
auch Hundezellen infizieren. Die Wirtsspezifität wurde also nach

Passage des Ursprungsvirus FeLV-A in den Katzenzellen erweitert.
Die Wissenschaftler erklärten, daß sie selbst von dem Ergebnis

überrascht waren, vor allem von der Häufigkeit des Auftretens

neuer Virus-Varianten (die Isolierung des Ursprungsvirus war die

Ausnahme!) und warnten alle Virusforscher vor einer Anzucht von
Retroviren in Zellkultur, da nicht klar sei, wieviel die danach ent-
standenen Viren noch mit den ursprünglich zur Infektion verwen-
deten zu tun hätten. Wolle man die Ursache von Retrovirus-
Infektionen untersuchen, müsse man die Viren direkt aus dem er-
krankten Tier (Mensch) isolieren.

Genau das haben die Retrovirusforscher bisher überwiegend
nicht gemacht. Seit Beginn der Retrovirus-Forschung Anfang der

siebziger Jahre dienten Retrovirus-infizierte Zellkulturen als Ve-

hikel um unbekannte Retroviren aus tierischem oder menschli-
chem Gewebe anzuzüchten. Die Bezeichnung »Panscherei« ist da-

für mehr als angemessen.

»April, April»

Wie in der WECHSELWIRKUNG bereits verschiedentlich

berichtet/ wurde schon früh aus einer als Versuchstiere gehaltenen
asiatischen Affenart (Makaken) ein Virus isoliert, das eine recht

große Ähnlichkeit mit menschlichen HIV-Viren besitzt. Der Ur-

sprung dieses Virus läßt sich ziemlich gut zurückverfolgen: Die

Spur führt u.a. zu einem Affen mit der Bezeichnung Mm 251-79 im
Primatenzentrum von Southborough/USA, der dort bereits Ende

der siebziger Jahre - also bevor menschliches AIDS bekannt war -
zu Experimenten verwendet wurde und 1982 an Affen-AIDS ge-
sterben ist/ Aus diesem Affen wurde u.a. das Affen-AIDS-Virus

STLV-3mac isoliert. In wild lebenden asiatischen Makaken konnte

bis heute kein derartiges Virus entdeckt werden. Bald darauf wurde

berichtet, daß ein annähernd identisches Virus aus afrikanischen

Grünen Meerkatzen, die keinerlei Krankheitssymptome aufwie-
sen, isoliert worden wäre, wobei aus den Arbeiten nicht eindeutig
zu entnehmen war, ob es sich hier um Versuchstiere der amerikani-
sehen Primatenzentren oder um wilde Tiere aus Afrika handelte.
Nichtsdestotrotz wurde dies als Argument für einen afrikanischen
Ursprung der Krankheit angeführt, zumal angeblich auch aus

menschlichen, aus Afrika stammenden Seren das fast identische
Virus HTLV-4 isoliert werden konnte.

Wie auch an dieser Stelle kürzlich von Regine Kollek berichtet,
mußten die Wissenschaftler nun eingestehen"'>/ daß es sich in allen
drei Fällen (HTLV-4, STLV-3mac> STLV-3^gm) um ein und das-

selbe Virus handelt, nämlich um das STLV-3mac Virus. Das »Miß-
geschick«, das immerhin als Grundlage für ausgedehnte Spekula-
tionen über die Herkunft der AIDS-Viren diente, wurde mit Labor-
kontaminationen erklärt, die, wie inzwischen mehrfach zugegeben
wurde, bei virologischen Forschungsarbeiten recht häufig vorkom-
men. Das STLV-3mac Virus ist nun offenbar dem aus Menschen

isolierten, ebenfalls pathogenen, HIV-2 Virus sehr ähnlich (mit Ho-
mologien in Teilabschnitten des Genoms bis zum 86%, was bei der
hohen Mutationsrate dieser Retroviren niemanden mehr wun-
dert)/ Aus wild lebenden, gesunden afrikanischen Grünen Meer-
katzen wurde nun noch ein Virus isoliert, daß nach Sequenzverglei-
chen ungefähr gleich weit von HIV-1 und HIV-2 »entfernt« ist®.

Letzteres wurde nun umgehend als Argument angeführt, daß das

menschliche AIDS-Virus nicht vom Affen abstammen könne'. Daß

die pathogenen menschlichen AIDS-Viren vom »amerikanischen«
Affen-Virus STLV-3mac abstammen könnten, wird in diesem Arti-
kel nicht diskutiert. Die Herkunft dieses Virus wird als »Mystery«
bezeichnet, obwohl nun klar ist, daß solchen Versuchstieren wie
dem Affen Mm 251-79 in den siebziger Jahren alles mögliche ge-
spritzt wurde. In einem kurzen Bericht der Zeitschrift »New Seien-
tist« von 9. Juni 1988 wird dazu Simon Wain-Hobson vom Pariser
Pasteur-Institut zitiert« »Go</ tews vvte r/ie macague v/ras is.

77zese an/wa/s were /n/ecteä wir/i manv ä/j/erenf 7/i/ngs. « Im glei-
chen Artikel wird allerdings schon wieder die »Rettung» vorberei-
têt. Ein dem menschlichen HIV-1 Virus sehr ähnliches Virus sei aus

afrikanischen Schimpansen isoliert worden (in Gabun). Luc Mon-
tagnier, der Entdecker des HIV-1 Virus, gibt sich allerdings be-
deckt. Er bezweifelt, daß dieses »neue« Virus natürlicherweise in

Schimpansen vorkommt und erwähnt Experimente, die in den sieb-

ziger Jahren in Gabun durchgeführt wurden. Wann wagt es nun ei-

ner der AIDS-Experten, endlich einmal öffentlich die Frage zu stel-

len, ob das AIDS-Virus amerikanischen Ursprungs ist?
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